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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeit ſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2213 Sgr. pro Quartal 
aller Orten fran co lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 
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Aulgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Eine Hintichtung in Goa. 
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Goa, der Sig der einſt fo furchtbaren portuglefiſchen 
Macht in Indien, iſt herabgeſunken von feinem alten Glanze. 
tatt der ehemaligen ſo zahlreichen, fo rührigen Berölke⸗ 
ung, degegnet mau nur einigen Mönchen und einigen Kauf⸗ 
leiten, die noch einen ſchwachen Schimmer von Handel und 
bindungen mit dem Mutterlande unterhalten. Roch ber 
upten die Erſtern das hohe Anſehen, das der Schrecken 
er Inqniſition ihnen verliehen hatte, und der Erzbiſchof 


den Goa, der zugleich Primas von Judien if, gilt daſelbſt 


u den unumſchränkten Herrn. 

Unter den vielen noch heute daſelbſt in Kraft ſtehen⸗ 
den Geſetzen der Inquiſttion befindet ſich auch eins, welches 
die Hlurichtung eines Miſſetbaters fo lange verbietet, bis 
* ſich durch elne vollſtändige Beichte, die in vorgeſchriebe⸗ 

t Form vor zwei ehrwürdigen Batern des Dominikaner ⸗ 
Ordens abgelegt ſein muß, zula Tode vorbereitet hat. 
[N Zum öffentlichen, allgemeinen Aergerniſſe, wurde vor 
urzem dieſem Gebote ganz offen Troz gebeten, und der 
Crnbiſchof, um nur noch größern Skandal zu vermeiden, 
onugen, die Verletzung deſſelben ſelbſt zu befehlen, dies 
geschah bet folgender Gelegenheit, 5 a 
Der Arzt Mitzuel Acunba, ein ſchou ältlicher Mann, 
ide zu einem erſt neuerdings aus Portugal augekomme⸗ 
d. Cavalier gerufen, der durch den Sturz eines brennen ⸗ 
* Baltens fhwer am Kopfe verwundet werden war, als 
derade ein junges Madchen, das ohne ihn Härte umkom⸗ 


nn 


men müſſen, aus den Flammen einer Feuersbrunſt rettete. 


Die Wunde wurde für todtlic erkannt, und nachdem des 
Pottugieſe einige Monate lang hingeſiecht hatte, ſtarb er, 
ein Opfer ſeiner edeln Menſchenliebe. 5 

Elvira hatte ſich durch alle Feſſeln der Dankbarkeit an 
ihren Befreier gebunden gefühlt, und die Erlaubniß erhal 
ten, ihn in feiner Krankheit pflegen zu dürfen. Der Dok⸗ 
tor, Zeuge ihrer zarten und ſorgfältigen Wartung und ihres 
ſanften und geduldigen Gemüthes, fühlte ſich ſehr zu ihr hin⸗ 
gezogen, und als er erfuhr, daß fie eine Waiſe ſei, bot en 
ihr feine Hand an und heirathete fie kurze Zeit darauf. 

Miguel Acunba hatte einen zweifachen Grund, um 
dieſe in Hiuſicht auf fein Alter unpaſſende Verbindung eins 
zugeben; er wollte ſich dadurch für ſeine alten Tage nicht 
nur die Geſellſchaft einer liebenden und tugendbaften Gattin 
erwerben, ſondern auch ein Verhältniß abbrechen, das ſchon 
langſt auf ihm laſtete und das er in einem ſchwachen Aus 
gendlicke mit einer noch ziemlich jungen Frau, Kaviera ger 
nannt, eingegangen hatte. Das gierige und boffärtige 
Weib halte gehofft, den Doktor fo weit zu bringen, daß er 
ihr, wenn er fie auch nicht heirathen wollte, doch wenige 
ſieus eine ſorgenfreie Zukunft ſichern würde, und als fie 
nun alle ihre Hoffnungen vereitelt werden ſah, ſchwur ſie 
deßbalb, ſobald eine Gelegenheit ſich darböte, ihrer Rache 
freien Lauf zu laſſen. 

Einige Zeit nach Miguels Heirath ſtarb einer feines 
Brüder und hinterließ einen Sohn, den der Arzt zu ſich in 
ſein Haus und an Kludesſtatt aunahm. Der junge, acht, 
iehnjahrige Pacheco entſprach im Anfange ganz der zärtli⸗ 
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chen Sorgfalt feines Oheims; bald aber von feinem jugend» ſchwer durch die neue in dem Herzen ihres Llebhabers auf 


lichen Alter und den Leidenſchaften hingeriſſen, verfiel er in 


ein ſehr leichtſinniges Leben, dem weder das väterliche Anſe⸗ 


hen des Doktors, noch Elvira's Vorſtellungen, Einhalt zu 
thun vermochten. Sein ungeordneter Lebenswandel war 
größtentheils durch Kaviera's Argliſt hervorgerufen worden, 
denn ihrem Schwure treu, daß ſie ſich an Miguel rächen 
wollte, hatte fie kaum den Eintritt des Jünglings in feines 
Oheims Haus in Erfahrung gebracht, als fie durch alle er- 
denkliche Mittel feine Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken 
ſuchte. Sie bewachte alle ſeine Gänge, und kaum verließ 
er das Haus, um entweder einen Spaziergang zu machen 
oder um ſich in die Kirche zu begeben, ſo verfehlte ſie nie⸗ 


gekeimte Leidenſchaft verletzt und überbaufte ihn Anfangs 
mit Vorwürfen; bald aber erkannte fie, daß dieſe neue Liebt 
ibr bei ihren Rracheplanen ſebr forderlich fein konne, und 
es gelang ihr, durch ſchlan angewandte Lift, Pachteo's geh 
denſchaft nicht nur zu ſteigern, ſondetn ſie ließ ihn au 
hoffen, ihn dabei unterſtutzen zu wollen. Der leichigläubigk 
Pacheco, bingeriffen von feiner ſtürmiſchen Liebe, fand dle 
ſeliſame Betragen feiner Geliebten nicht auffallend und lit 
blindlings in die Schlinge. 

Kaviera begann damit, daß fie ihm die Unmöoͤglichkelt 
bewies, auf gewobplichem Wege zum Ziele ſeiner Wünſcht 
zu gelangen. Elvira's verſtandige Klugheit ei zu de kaun 


mals, ſich auf ſeinem Wege einzufinden. Dieſes hartnäckige um nur die leiſeſte Heffuung auftemmen zu laſſen; doch 


Beſtreben hatte endlich den gehofften Erfolg; der junge Pa⸗ 
checo fand ſich durch ſolch zuvorkommendes, auf ihn abgeſe⸗ 
henes Betragen, ſehr geſchmeichelt, und weil er überall der 
ſelben Perſon begegnete, ſo wagte er es endlich, beim Aus, 
gange aus der Kirche, ſie anzureden. Als das Eis einmal 
gebrochen war, machte ihre Bekauntſchaft ſchnelle Fortſchritte. 
Taviera lockte ihn in ihr Haus, und weil fie ſchön und ver⸗ 
ſchlagen zugleich war, fo machte es ihr wenig Mübe, ein 
junges, feuriges Gemüth für ſich zus entſlammen. Von ih⸗ 
ren Reizen berückt, lebte Pacheco von jetzt an nur für ſie, 
ſah nur durch ihre Augen, kannte keine andere Moral und 
Religion, als die vom Gegeuſtande feiner Liebe anerkannte, 
und theilte ſolchergeſtalt alle ihre Zuneigungen, allen ihren 
Haß. Wie Kaviera zu dieſem Punkte gelaugt war, zögerte 
fies nicht, in dem Herzen ihres Geliebten jede Zuneigung 
und Achtung zu vernichten, die er bis dabin für ſeinen 
Oheim gehegt hatte. Mehr als ein Mal entwendete Dar 
checo, hingeriſſen ron den ſchändlichen Rathſchlaͤgen ſeiner 
Verführerin, dem Doktor große Geldſummen, um der aus⸗ 
ſchweifenden Verſchwendung Javiera's Genüge leiſten zu 
können, und bald ſchauderte er auch nicht mehr vor dem 
Gedanken zurück, ſeinen Oheim dadurch zu entehren, daß er 
feine Gattin, die er mehr als ſein Leben liebte, zu verfüh⸗ 
reu trachtete. 

Elvira war muffallend ſchön; die leichtgläubige Eitel 
keit des jungen Pacheco ließ ihn daher den milden und 
liebevollen Ton, mit dem feine Tante ihn einem ungeordne⸗ 
ten und verſchwenderiſchen Leben zu entreißen ſtrebte, gänz⸗ 
lich verkennen, und bald glaubte er ein zärtlicheres Gefühl 
in dem zu ſehen, was nur der Wuͤnſch war, den Vetter ei⸗ 
nes Mannes, den ſie achtete und dem ſie ein glückliches Le⸗ 
beu verdankte, auf den Weg der Pflicht zurück zu führen. 
Pacheco wagte alſo einſt das Geſtändniß feiner: verbrecheri⸗ 
ſchen Leidenſchaft. 
vor ihr zu erſcheinen, enthielt ſich aber, den Doktor von 
feinem Benehmen zu unterrichten, um deſſen Ruhe nicht 
zu ſtoͤren. c Die} 

Gedemüthigt durch die Verachtung ſeiner Taute und 
voller Rachegedanken, begab ſich Pacheco zu Kaviera und 
vertraute ihr den ganzen Vorgang. Obgleich dieſe nun für 
Pacheco keine Spur von Liebe fühlte und ihn nur als ein 
Werkzeug ihrer Rache betrachtete, ſo fühlte ſie ſich doch 


konnte ibr Herz nicht ganzlich der Liede unzugänglich fein 
denn ihr müßte Miguel mehr als Vater, denn als Gatte 
erſcheinen. Kaviera fuhr in dieſem Tone fort und ließ 
Pacheco abneu, daß ein raſcher, gewaltſamer Angriff wobl 
über Elvira's Tugend ſiegen konne, und daß er zugleich el“ 
nen kühnen, entſcheidenden Schritt wagen müffe, 

Am 23. October 1836 empfing der Doktor Acunbe 
Abends gegen ſieben Uhr einen ſehr dringenden Brief, det 
ibn drei Stunden weit ron Goa zu einer Frau rief, deren 
Zuſtand die ſchnellſte Hilfe forderte. Kurz nach feinem Ab? 
gange, begab ſich Elvira in ibr Gemach und erblickte, als 
fie einen Vorbang wegſog, der den Eingang zu einem an 
ihr Zimmer ſtoßenden Kabinette verbarg, ihren Neffen Pr 
checo, der auf fie zueilte und fie in feine Arme zu ſchlie⸗ 
ßen fuchte.... Elvira ſtößt einen Schrei aus und ſinkt 
ohnmächtig nieder.... In demſelben Auzeublicke läßt id 
außen Lärm vernehmen. Die Thür wird beftig aufgeriſſen⸗ 
Miguel iſt's, mit wüthenden Augen, den Dolch in der 
Haud.. An 

Schneller als der Blitz ſtürzt er auf feinen Neffen 
zu und ſtreckt ihn mit wiederholten Stößen todt nieder l 
ſeinen Füßen. Dann kniet er nieder, beugt ſich über dit 
Leiche, betrachtet fie mit wildem Lachen, und gleichſam, oll 
fürchte er, daß ſein Opfer doch feiner Rache entwiſchen 
konne, durchbohrt er es nochmals mit ſeinem Dolce. 37 

In Diefeun, Augenblicke dringen Poligei-Offieianten, uud 
Nachbarn in das Haus und bemächtigten ſich Miguels. 

Unter den Zuſchauern dieſer Scene bemerkt man Kc“ 
viera, die von drei Mäunern begleitet erſchien, um Zeugin 
des von ihrer Argliſt herbeigefübrten Mordes zu fein. SM 
batte die kurze Abweſenheit des Doktors veraulaßt, ſie ball 
feine Rückkehr beſchleunigt, durch ein Billet, das ihm elut . 
auf ſeinem Wege aufgeſtellte Perſon übergeben mußte, in 


Elotra unterſagte ihm darauf, ferner [welchem ſie ihm das Vorhaben feines. Neffen. betauut 


machte. * 7 
Miguel Acunha wurde der Gerechtigkeit überautworlet. 
Seine That batte zu viele Zeugen gehabt, als daß ſie son 
ibm bätte geleugnet werden können. Uebrigens verlangte 
er auch den Tod und beklagte die Langſamkeit der Richte 
die ſeine Verurtbeilung ſo lange nicht ausſprechen wollten. 
Endlich wurde das Urtheil gefällt; - es lautete dab, 
daß er, in Begleitung von zwel Dominikanern, zum Ri 
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Hape geführt, und nach abgelegter Beichte, an feinem Halſe 
aufgehenkt werden ſolle, bis er todt ſei. 

Nun ereignete ſich jener Vorfall, deſſen wir am Ein 
gange unſerer Erzäblung erwähnten. Acunha wollte nicht 
beichten. Drei Mal wurde er zum Richtpfage geführt, und 
tei Mal in fein. Gefänguifi zurück gebracht. Vergebens 
cmabnten ibn die Prieſter, ſich dem Gebrauche zu unterwer⸗ 
en; vergebens zeigte ibm der Eine die Ausſicht auf himm⸗ 
Ihe, den reuigen Sünder erwartende Glückſeeligkeit, wäb⸗ 
tend der Andere ihm mit den ſchwarzeſten Farben die ewige 

erdamumiß, die ewigen Qualen ſchilderte, die den verſtock⸗ 
en, ohne Beichte dahin fahrenden Sünder treffen müßten. 

as iſt es ja eben, was ich will, antwortete er fortwäb⸗ 
dend: Fluch ruf’ ich herab auf mein Haupt! Eilt, oder 
üͤrchtet, deß nich durch meine Gottesläſterungen des Him- 
wels Zorn uf dle geſammte Stadt herniederziehe le 


Als dem Erzbiſchofe Primas dieſer unerhörte Vorgang 
gemeldet wurde, gab er den Befehl, daß man ausnahms⸗ 
weiſe für dieſes einzige Mal doch zur Hinrichtung ſchreiten 
ſolle, wenn er ſich ferner zu beichten weigere. 

Die Beſtürzung der Einwohner Goa's bei dieſer Rach⸗ 
richt iſt nicht zu ſchildern, denn wabrſcheinlich war dieſes, 
ſeit mehren Jahrhunderten die erſte Hinrichtung, die unter 
ſolchen Umſtänden ſtattfand. Der allgemein herrſchends 
Aberglaube weiſſagte großes Unheil. 

Zum vierten Male wurde alfo der Deliquent aus ſek⸗ 
nem Gefängniſſe geführt, und in dieſem Augenblicke in al⸗ 
len Kirchen feierliche. Meſſe geleſen, um des Himmels Zorn 
zu mildern, und als der Nachrichter auf dem Schaffotte an 
fein trauriges Werk ging, ſanken alle Anweſenden zu Bo⸗ 
den und beteten für den Verdammten. 


De  , . .... . ̃ . 


Meise um die elt. 


, Vor einigen Wochen ſtarb in Paris der Doktor 
Üiper, ſerühmt durch feine ausgezeichnete Behandlung der 
Rutfrafbeiten und durch feine Schrift: Pfychologie der 
beidenſpafteu. Alibert war ſehr beliebt in der Geſellſchaft, 
war ſehr unterbaltend und ein erklärter Liebling der Das 
men. Seit der Schlacht bei Auſterlitz bewohnte er daſſelbe 
Jimper, bier itöſtete er durch Kraftſtellen aus ſeiner Leiden⸗ 
Lafspfnchologte und durch feine nützliche Kunſt, alle Damen, 
Nu eine feindliche Kugel, eder die Reize der liebenswür⸗ 
len Feindinnen, einen Huſarenrittmeiſter oder einen ſchmuk⸗ 
ni Dificier entriſſen batten. Sein Zroi half gewöhnlich, 

Ir 
Weinen gelitten hatte, feine vorige Weiße wieder, und 
e kann man wobl die große Gunſt erkläreu, womit die 
d Mere Hälfte des menſchlichen Geſchlechtes ihn beehrte. 
Jichrend der ſechs und dreißig Jabre, in denen Alibert ſein 
Gunner bewohnte, durſte mie irgend elus feiner Möbeln 
ſlän bt werden, denn er behauptete, der Staub, der ein⸗ 

b liege, ſchade nichts, aber die aufwirbelnden Atome, dle 
101 er Rufe umherſliegen, wirkten ſchadlich auf die Lungen, 
des Geber und die Augen, und waren vor Allem dem 

1 verderblich; daher lag bei ihm noch revolutionärer 
Nl Staub des Kalſerreichs, der dieſtauratlon und der 
delglerung. Uebrigens war der Doktor ein glänzendes 
bil diel feiner Staubtbeorie, fein Teint war bewunderungs⸗ 
Rn, feine Hand wie Saumet. Weun er ein Bad nahm, 


fer 8 er ſeine Hände aus der Badewanne, damit das Waf- 


lein nicht verbärte, und fie waren auch fo weich und 
dle Went mauche ſchöne Frau eiſerſüchtig drauf war, und 
e 


Fin t kannte dieſe ſchöuen, ungewaſchenen Häude. 
don he Frau fügte einſt: Ich wöchte gern den guten 


Key, maren, brauchte ich pa nur wicht dabei auzu⸗ 


“a 


. 5 


Mittel gab dem blendenden Teint, der fo ſehr vom vie - 


Eine 


s In Vera⸗Cruz wird das Fleiſch von den Meſgern 
in dünne, lauge Streifen geſchnitten und nicht nach dem 
Gewichte, ſondern nach der Elle verkauft. 

» Was wir im gewöhnlichen Leben eine Sternſchnuppe 
nennen, halten die Araber für einen Pfeil, der von dem 
Allmächtigen nach einem böfen Geiſte geſchleudert werde, 
und wenn ſie einen ſolchen Pfeil ſehen, rufen ſie aus: 
Möge Gott den Feind des Glaubens durchbohren! 

„ Im Jahre 1837 haben ſich in Paris nicht went 
ger als 248 Handelsgeſellſchaften gebildet. 

, In New York giebt es 40,000 Perſonen, die von 
Almoſen leben, größtentheils Einwanderer. In einem ein 
zigen Stadttheile leben 250 deutſche Familien iu der gröͤß⸗ 
ten Armuth. 


(Korreſpondenz aus Nom. 
(Fortſetzung.) 
Nur in der Carnevalszeit, wo die Luſtigkeit und das Mafı 
kenrecht, wie alle Schranken, fo auch dieſe des weiblichen Zwan— 
ges, zu überſpringen geſtattet, und wo man, mit dem Sprich 
worte im Munde: „nel Carnevale ogni Burla vale,“ mit den 
Mädchen ſcherzen und lachen, tanzen und ſich mit ibnen uecken 
kann, wie man will, iſt eine gewiſſe Annaͤberung der beiden Ge⸗ 
ſchlechter erlaubt. Man traf ſich täglich auf dem Corſo, man 
fand ſich auf den Faſtino's (einer Art Maſkenbaͤlle) Abends wie 
der, und nach den Balkons hinauf und wieder hinunter wurden 
mit Blumen und Confetti's Gruͤße geſchickt und beantwortet; 
aber kaum iſt das letzte Moccoli-Licht verloͤſcht, und nach werk 
gen Stunden, welche man nicht mehr ungetruͤbt verlebt, da 
mit der Mitternachtsſtunde das letzte Feſtino ſchließt und ein 
Trupp Soldaten, von einem Ende des Saals zum andern, en 
fronte marſchirend, die luſtige Geſellſchaft verjagt, fo it Alles be 
endet. Nur Wachsflecke vom Moccoli- Abend zeigen noch auf 
den Kleidern manches luſtigen Geſellen, daß Carneval gewefen, 
und weiße Confetti⸗Flecke fah ich noch nach acht Tagen auf den 
Rocken der Italiener, welche dieſelben, von dem Tage, an 


Den 17. April 1838.) 
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ERROR fie vom Schneider kommen, bis zu dem, an welchem 
te zum Troͤdler wandern, nur ſelten reinigen laſſen. Aber die 
Schönen kennen ihre Verebrer nicht mehr, und die Carnevals⸗ 
Freundſchaft reicht keine Minute uͤber den Carneval hinaus. 
Der roͤmiſche Carneval hat ſehr viel Eigentbümliches. Waͤh⸗ 
rend man zu Coͤln die ganze Freudenzeit auf ein Paar Tage 
zuſammendraͤngt, und von dem Mittelpunkte der Narren⸗Com⸗ 
mité gleichſam geleitet, eine gewiſſe Einbeit und ſyſtematiſche 
Froͤhlichkeit ſich bildet, iſt bier Alles zerſtuͤckett, und jeder Eins 
zelne folgt ſeiner Laune. Neun Tage dauert der Spektakel, der 
noch wieder von einigen Ruhetagen unterbrochen wird. Waͤh⸗ 
rend der Deutſche ſogar feine Narrheit mit Verſtand betreiben, 
hiezu einen Verein bilden und das Vergnuͤgen und die Luflig- 
keit mit muͤhevollen Vorbereitungen erſtreben muß, hängt ſich 
der Italiener einen bunten Lappen um, malt ſich das Geſicht 
mit Kohle ſchwarz, freut ſich wie ein Kind darüber und uͤber⸗ 
laßt ſich dem Augenblicke und der jubelnden Menge, wohl wiſ⸗ 
ſend, daß ſich der Spaß von ſelbſt findet. Nur die einzige ges 
mrinſchaftlich durchgeführte Narrheit iſt das Werfen mit Con⸗ 
fetti's, welches in wahre Kaͤmpfe ausartet, ſo daß der Staub 
des geworfenen Zeuges zuletzt Sieger und Beſiegte verbirgt. 
Wer, als Fremder, der Sprache in ihrer Feinbeit nicht maͤch⸗ 
ug genug und bei feiner Perſoͤnlichkeit nicht im Stande iſt, zu 
ſchwatzen und zu witzeln, Scherze zu verſtehen und treffend zu 
erwiedern, auf den wird der Cölner Carneval, verſtaͤndlich in 
feinen derben Grundzuͤgen, durch feine Aufzüge mehr für das 
Auge berechnet, und bei den reichlich ſich darbietenden materiel⸗ 
len Genuͤſſen, welche der Italiener in ſeiner Allegrezza gaͤnzlich 
vergißt, vielleicht einen tiefern Eindruck machen, abgeſehen von 
dem MoccolisUbend, den der Cölner gar nicht kennt. Moccoli 
find namlich eine Art von kurzen Wachslichtern, und dieſe wer⸗ 
den am letzten Abende des Cäarnevals, wo derſelbe nicht mit 
dem Ave Maria, wie an den andern, ſondern eine Stunde 
ſpaͤter auf dem Corſo endigt, von den Mafſken angezuͤndet und 
getragen. Da liebt man nun jedes Fenſter und jeden Balkon 
erleuchtet, die Reihe der Wagen, die mitten auf dem Corſo 
fahrt, illuminirt, und an den Seiten der Haͤuſer ſteben die 
Maſken mit ihren Lichtern. Dazwiſchen die bunten Teppiche, 
womit die Haͤuſer bekleidet find und, die bunten Mafken im 
froͤhlichen Lichtſchein, und der Corſo iſt hell, wie am Tage. 


(Fortſetzung folgt.) 


(Korreſpondenz aus St. Petersburg. Ende April 1838.) 


(Fortſetzung.) 


Schon gegen Ende Novembers liegt der Schnee in den 
Gegenden um Perm fo hoch, daß die Straßen ſich erbehen und 
den mannshoch erhabenen Fenſtern des erſten Geſchoſſes der 
Haͤuſer gleich werden, fo daß man von den Straßen ab, wie 
auf einer Glitſchbahn, in die Haͤuſer hineinfaͤhrt. Ueberall trägt 
man ſogenannte Schneebrillen, aus gefaͤrbtem Glaſe, welche dus 
ſierſt billig ſind und die Augen gegen den ſchaͤdlichen Einfluß 
der blendenden Weiße des Schnees einigermaßen ſchützen, doch 
find ſogenannte Schneeblindheiten gar nicht ſelten, welche jedoch 
meiſt mit dem Fruͤhjahre weichen und nur ein ſchwaches Geſicht zu⸗ 
ruͤcklaſſen, doch bei altern Leuten auch andauernd werden. ie 
Kälte entpreßt den Augendrüſen auch fortwährend Thraͤnen, 
welche raſch erſtarren, ſo daß die Augenlider leicht zuſammen⸗ 
frieren. Defihalb tritt jeden Augenblick ein momentan Erblin⸗ 
deter in ein Haus, welcher Iswinite (Verzeiht oder erlaubt) 
ſpricht, und ſo lang in der warmen Stube, neben der Thuͤre, 

ehen bleibt, bis ihm die Augen wieder aufgegangen find, wor» 
auf er wieder fortgeht. Natürlich erfrieren die weniger bedeck⸗ 


FCC 


ten Körpertheile aͤußerſt häufig, beſonders die Naſen. Bei let. 


tern wird es haufig Anfangs gar nicht bemerkt, da es kein un? 


angenehmes Gefühl erzeugt. Bemerkt ein Vorübergebender I 
doch an einem Andern die verraͤtheriſche blaue Farbe der Naſe, 
fo ſpricht er: Wasche Nos (Eure Naſe !). Der fo Ungeredeiß 
rafft dann eine Handvoll Schnee auf, reibt ſich damit tüchtig 
die Naſe und ſetzt dann ſeinen Weg fort. — Die Dicke des 
Eiſes iſt erſtaunlich, oft über ſechs Fuß, nicht nur auf ſteben' 
den Gewaͤſſern, fondern auch auf den größten Stroͤmen. Da 
bei iſt es fo hart und feſt, daß man mit einem Stahle Feuer 
daran ſchlagen kann und durchſichtig, wie der bellſte Kriſtal 

Das ganze Land ſcheint von einem Marmorboden bedeckt, M 
gleichmäßig liegt der Schnee, der während des ganzen Winker 

niemals ſchmilzt. — — Schlittenfabrten, Jagd, Tanz, über? 
aus glänzende Maffınbälle und die Gliſſaden bilden, wahren 

ſonſt Alles in gleicher Starrheit verbleibt, die wechſelnden Win; 
tervergnügungen in Petersburg. 


(Fortſetzung folgt.) 


(Korreſpondenz aus Koͤnigsberg. Den 6. Pal 1838.) 


In den jetzigen Zeitlaͤuften hat ſich nichts Befonieres zuge⸗ 
tragen. Die Theatergeſellſchaft, von der mehre Nitglieder 
abgegangen find, bat gegenwärtig eine Theater-Lotteri⸗ eröffnet, 
nachdem Hr. Direktor Hübſch erklart hatte, vorläufig fürdie Gage 
nicht aufkom̃en zu koͤnen. Die Theater-⸗Lotterie fand recht vile Thei 
nahme, für 10 Vorſtellungen waren 2000 Loofe, à 1 Thl., usgege⸗ 
ben, und jeder Inhaber eines ſolchen erhielt, wenn er on den 
150 Gewinnen, beſtehend in Logen, Sperrſitzen u. ſ. w. keinen 
erhielt, 3 Parterre⸗Billette, die er für dieſe zehn Vorſte ungen 
beliebig benutzen konnte. Durch dieſe Spekulation iſt nın der 
Gagen »Etat für einige Zeit gedeckt, und wir werden ja chen, 
wie's weiterhin gehen wird. Hr. Unzelmann, vom Berlin ( 
Theater, ein recht gewandter Schauſpieler, gab bier einige (an 
rollen und wollte von Königsberg über Riga nach Peterstirg 
gehen. — Außer „Templer und Juͤdin“ wurde auch „der 
Vampyr,“ ebenfalls von Marſchner, welche Oper feit mebtd 


Jahren vom bieſigen Repertoir verſchwunden war, wieder 


in Scene geſetzt. Auch „der Verſchwender,“ von Naimumk, 
fand als Neuigkeit vielen Beifall. — — Zur Unterſtuͤtzung 5 
ärmern Ackerbeſitzer und Pächter mit Saak, Getreide und Sag 
Kartoffeln wurde kuͤrzlich im Saale der deutſchen Reſſource = 
Concert gegeben, welches ſich einer zahlreichen Theilnahme 
freute, obgleich das Billet einen Thaler koſtete. — — Wu 5e 


> 


Getreidepreiſen ſteht es noch fo ziemlich; der Roggen aan ’ A 


mit 40 Sgr., der Weizen mit 54 Sgr. bezahlt. Die Sa 9 
baben in hieſiger Gegend durch den ſtrengen Winter nicht un 
litten und verſprechen eine geſeegnete Erndte. — — Ng, 
ferer Oberbuͤrgermeiſterwahl find wir noch immer nicht im 
ren, nur ward der jetzt fungirende Oberbürgermeiſter. nach der 
Keiner von allen den Dreien bei Sr. Majeſtaͤt, von Seiten 
Stadt präfentirten Candidaten, beſtaͤtigt worden, auch bannge 
neuen Wahl wieder uͤbergangen. Er erhält bei feinem an dli⸗ 
eine Penſion von 900 Thlrn. Bald muß dieſe wichtige 
ſche Angelegenheit entſchieden ſein, indem die ſechs Jodaoſſen 
welche das Oberbuͤrgermeiſteramt beſtand, naͤchſtens ver „ von 
ſind. — — Nun Adieu, bald ſollen Sie wieder uw" or⸗ 
Königsberg hören, wenn auch nicht von mir, Ihrem 1 2 mich 
reſpondenten, ſondern von einem zuverlaͤſſigen Freunde, ten wurd 
während meiner Reiſe nach Deutſchland, gefaͤllig vertrete 
Wobrliel⸗ 


— 


Hierzu Schaluppe. 


1 


ei 


0 


N Prall. Schrammen, an ſich trug. 


Schaluppe 
tum Dampfboot 


Ne 56, 


am 10. Mai 1838, 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Tüſit, den 28. April 1838, 


Unſer Memelſtrom hat uns dies Mal auf die erfreulich⸗ 

fe Art, man kann ſagen, in den April geſchickt. Alle bangen 
rwartungen und Beſorgniſſe, einer bedrohlichen Ueberſchwem⸗ 
mung und eines Schaden anrichtenden Eisganges wegen, ſchwan⸗ 
den mit den am erſten Oſterfeiertage in aller Ruhe dahinge⸗ 
benden Schollen, die, wunderbar genug, weder eine gefaͤhrliche 
topfung, noch einen boͤhern Waſſerſtand verurſachten, obgleich 
as Haff mit ſtarkem Eiſe, von dem es übrigens jetzt, in den 
letzten Tagen des Aprils, noch nicht ganz frei ſein ſoll, bedeckt 
war. — Im Fall Sie, verehrter Kapitain! mit vollen Segeln 
und den Ihrem Boote einwohnenden Kraftdaͤmpfen in unfre 
Stadt, per Achſe, alſo durch das hohe Thor (durchs Deutſche 
Möchte ich nicht rathen, oder Sie müßten eine ganze Ladung 
don arabiſchen Wohlgerüchen und Spezereien mit eingepackt 
baben) bereinfahren wollten, fo muß ich. als Ihr gut meinen⸗ 
er Freund, Sie boͤflichſt bitten, in der Gegend vor dem ge— 
nannten Thore, bei Zeiten ein wenig rechts oder links abfeit- 
euernd, ja nicht die geprieſene Mittelſtraße zu halten, ſonſt 
kegeln Sie unfeblbar die ganze architektoniſche Humoriſtik der 
borfänle, erſt vor zwei Jahren gegründet, um und um und 
ber den Haufen, und mehre 100 Thaler laͤgen dann ohne Wei⸗ 
teres im Staube. Der Baumeiſter, ſonſt wahrlich kein Spaß⸗ 
vogel, hatte einen fehönen Riß zum Thore entworfen; leider 
konnte er denfelben, vergeblich gegen den Geld-Maͤßigkeits⸗Fond 
ankaͤmpfend, nicht zur Aufführung bringen, indem ihm, ſtatt der 
ganzen, dazu erforderlichen Summe, nur die Hälfte derſelben 
bewilligt wurde. Es erhob ſich demnach auch, ſtatt der entwor⸗ 
enen zwei Pfeiler, nur einer, der ſymmetriſch zwiſchen den nier 
drigen Seitenflügeln, alſo gerade in Mitten der belebteſten Pafe 
age aufgeſtellt, ſich mächtigen Deichſel, und Axen » Stößen 
ausgeſetzt ſehen mußte, und faſt fortwährend am Sockel, uns 
beachtet des ſo often Antuͤnchens, die den Stein des Anſtoßes 
ezeichnenden Hyroglyphen, in tief eingedrungenen Streif und 

h Am obern Theile befand fich 
das Stadt» Wappen mit der goldprangenden Jahreszahl 1552, 
wodurch natürlich die eigentliche Zeit der Thoresgründung nicht 
dberrathen werden konnte. Auf anderweitigen Wunſch ſollte nun 
och das Kapital mit einem Adler geſchmuͤckt werden. Da er 
bob ſich aber, doppelter, nicht fo leicht zu beſeitigender Schwie⸗ 
rigkeiten wegen, ein ominoͤſer Streit: der Adler, von Stein, 
war von bedeutendem Gewicht; das Kapital, nur hohl, war 
nicht ſtark genug, einer ſolchen Steinlaſt nöthigen Gegendruck 
EN bieten. Die Hoͤhlung konnte nun freilich bald gefüllt wer: 
en; dann fragte ich aber zweitens, welche Stellung der Adler 


urbalten ſollte? ob von vorn oder umgekehrt nach der Stadt 


auend? — Halt! verzeihen Sie guͤtigſt; ich werde unterbro⸗ 


1 


Inſerate werden A 14 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


chen. — Da baben wir's, meine Warnung kommt zu ſpaͤt, 
mein Geſchreibſel war unnoͤthig: nach eben vom Thor her ſicher 
eingelaufenen Nachrichten, iſt bereits, um dem, aus der babylo⸗ 
niſchen Thurmbau-Sprachverwirrung entſtandenen Streite, wo⸗ 
bei ſich der Baumeiſter in's Faͤuſtchen lacht, auf ein Mal ein 
Ende zu machen, der ganze Pfeiler ſpurlos von der Erde ver⸗ 
ſchwunden; ich ſah nur noch, als ich mich an Ort und Stelle 


fogleich hinverfuͤgte, zu meinem, wie Sie denken koͤnnen, nicht 


geringen Erſtaunen, Ziegel- und Steinberge liegen, und mit 
den Brocken gehoͤrig haufen, 


— — 


Ragnit, den 30. April 1838. 
Dichte Wolken umlagerten heute den Himmel, und firom« 
weis fiel der Regen auf die Erde herab, als der ungewohnte, 
ſchmetternde Ton der Trompete die friedlichen Bewohner unfee 
res ſtillen Staͤdtchens den Armen des Schlafes entriß. Aber 
nicht die Wuth der Elemente drohte, Verderben bringend, dem 
ruhigen Buͤrger; — zwei Moͤrder ſollten heute auf dem Hoch⸗ 
gerichte ihre blutige That mit dem Leben buͤßen. Naujcks und 
Stirnat ſind ihre Namen; von Habſucht geblendet, erſchlugen 
fie einen Juden, um ſich in fein Geld zu theilen. Ibr Todes⸗ 
urtheil wurde ihnen am vergangenen Freitage bekannt gemacht. 
Bei Anhörung deſſelben verließ fie das Bewußtſein, wie Refe- 
rent aus ihrem eignen Munde hoͤrte, auf laͤngere Zeit; dann 
trat ihnen die Größe ibres Verbrechens klar vor die Seele; un⸗ 
ruhig warfen ſie ſich auf ihr einſames Lager, doch der Schlaf 
floh ihr Auge. Am andern Tage kehrte die Faſſung allmaͤlig 
par und die ſegensreichen Wirkungen der Religion der Liebe 
ewaͤhrten ſich auch an ihnen, durch die herzliche Zuſprache un⸗ 
ferer bochgeachteten Geiſtlichen. Am Sonntage Vormittags ers 
hielten fie das heilige Abendmahl, und im innigen Gebete em⸗ 
pfahlen fie die reuige Seele dem Vater über Alles, was Men⸗ 
ſchen heißt; beim matten Scheine der Lampe und im Beiſtande 
eines Geiſtlichen verrichteten fie ihre Abendandacht; in der er» 
ſten Fruͤhe des kommenden Morgens erhielten fie den letzten 
Segen. Montag um 6 Uhr ruͤckten die am Tage zuvor aus 
Tilſit, zur Aufrechtbaltung der Ordnung, herüber 1 
Dragoner auf den Richtplatz. Gensd'armen und die Schulzen 
des Kreiſes begleiteten den aͤrmlichen Wagen, auf welchem die 
Deliquenten ſaßen, und bald umſchloſſen die vor ihnen geoͤffne⸗ 
ten Saͤrge, ihre entſeelten Korper. Trotz des Unwetters hatten 
ſich mehre Tauſend Menſchen auf dem Richtplatze eingefunden, 
tiefe Stille herrſchte rings umher, und manche Thräne entquoll 
den gefuͤhlvollen Herzen. In mich gekehrt, achtete ich nicht des 
auf mich eindringenden Regens, und ging langſam nach dem 
nahen Städtchen zuruck, verſunken in webmuͤthige Gedanken, 
wohin die Bahn des Suͤnders führt, wenn er nicht umfehri 
zu Gottes Wegen. Erſt der ſeelenvolle Blick der Liebe ſtaͤrkte 
mich zu den Geſchaͤften des Tages. Albert. 
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7 Elbing, den 8. Mai 1838. 

Ueberall hoͤrt man jetzt von den immer mehr ſich aus⸗ 
breitenden Maͤßigkeits⸗ und Enthaltſamkeits Vereinen ſprechen. 
Mit Liebe und Strenge, wird auch ſelbſt in unſrer Gegend 
gegen den Spiritusgenuß zu Felde gezogen. Wie ſchwer es je⸗ 
doch iſt, dieſen Feind zu bekaͤmpfen, erzählen manche Anekdoten. 
Vor nicht langer Zeit wurde mir mitgetheilt: Peter, der Saͤu⸗ 
fer groͤßeſter, hat dem Trunke entſagt, und Jedermann freute 
ſich ob dieſer Bekehrung; aber wie war's? Einſt erhielt Peter 
Beſuch, der bis zur Mitternacht ihn beſchaͤftigte; endlich ent 
fernte ſich dieſer. Mit einer Eile, als gelte es einem großen 
Werke, war das Bett erreicht, und nun ſchau! Mit raſchem 
Griff unter das nächtliche Heiligtbum, wird Sie herbeigefuͤbrt, 
deren Inhalt das neue Geſetz verpoͤnte. Ein, in der Frühe des 
naͤchſten Morgens ihn beſuchender Freund fand ihn ſchlafen und 
krampfhaft umklammerten ſeine Haͤnde noch — die Flaſche. — 
Bei der Erwähnung von Vereinen, muß ich eines Verſchoͤne⸗ 
rungs⸗Vereines gedenken, der ſich jetzt hier gebildet hat; viele 
geachtete Bürger und Beamte hieſigen Ortes haben ſich verei« 
nigt, unſere liebe Vaterſtadt, die zu dem Behufe wohl manches 
Plaͤtzchen übrig hat, auszuſchmuͤcken. Jedes Mitglied erlegt 
monatlich einen beliebig feſtgeſtellten Beitrag, der, nach allgemei⸗ 
ner Berathung, alsdann ſeinem Zwecke nach verwendet wird. 
Moͤchte doch auch immer das Schoͤne mit dem Nuͤtzlichen Hand 
in Hand gehen. — — Die große Kaͤlte des verfloſſenen Win⸗ 
ters iſt ein prächtiges Vomitiv für unſern nahen Drauſenſee ges 
weſen; denn die Oberfläche des Elbingfluſſes entführt demſelben 
jetzt eine bedeutende Dugntität der ſehr wuchernden Waſſerbin⸗ 
fe, mit deren aufgethuͤrmten Wurzeln die Umwohner des Drau⸗ 
ſenſees das Vieh füttern. — — Den 29. v. M. gab bier der 
als tuͤchtiger Dirigent und Geſanglehrer bekannte Herr Döring 
ein Concert, in welchem dem zahlreich verſammelten Publikum 
mehre der ausgezeichnetſten Geſangs-Piecen neuerer Opern 


ſebr gelungen vorgeführt wurden. 2 


Kajütenfracht. 


— Ein Drama in einem Guſſe von einem geübten Vor⸗ 
leſer gut leſen zu hören, trägt ſehr viel zu dem Verſtänd⸗ 
niſſe des Dramas bei; es tritt dem Geiſte jede einzelne 
Schönheit deutlich hervor, ohne daß ſeine Auſchauungskraft 


durch das, was dem Auge geboten wird, wie bei der thea— 


traliſchen Aufführung, nach anderen Seiten gelenkt wird. 
Der Direktor der Theaterſchule in Berlin, Herr Ernſt, der 
von kritiſchen Notabilitäten uns als ein tüchtiger Vorleſer 
empfohlen iſt, wird am naächſten Sonntage Immermann's 
Trauerſpiel in Tyrol leſen. In andern Städten pflegt eine 
ſolche Vorleſung gewöhnlich einen Zuſammenfluß der Gebil- 
deten der höheren Stände zu veranlaſſen, die den rein äſtheti⸗ 
ſchen Genuß zu würdigen verſtehen. Hier dürfte außerdem 


noch, der Seltenheit wegen, Herr Ernſt ein ſehr zahlreiches 


Auditorium finden. 

— Der Monat Mai iſt erſchienen und entwickelt durch 
feine Reize eine ſehr ſchöne Anfenfeite, die nur zu bald das 
Rauhe und Kalte feiner fünf vorgegangenen Brüder ver⸗ 
geſſen machen dürfte; Alles tritt in der Natur neu verjüngt 
hervor, und ein Jeder freut ſich der Ausſicht des öffemli⸗ 
chen Verkehrs auf den Bollwerfen der Mottlau und den 
Holzfeldern. In erſterer Beziehung ſcheint auch bereits eine 


gewiſſe Regſamkeit herrſchend zu werden, wodurch die arbel 


tende Volksklaſſe Beſchäftigung und Erwerb bekommt, allein, 


leider! in letzterer Beziehung iſt dies nicht ſo. Denn die 
Holjfelder bieten einen betrübenden Aublick dar; hier, we 
ſonſt eine Maſſe von Arbeitern beſchäftigt wurde, da herrſcht 
ſchon feit den Ofterfeiertagen öde Stille, keine Axt, keint 
Säge rührt ſich. Es iſt nämlich — wie hier der Aus“ 
druck gebraucht wird — „Aufſtands unter den Arbeitern, we 
cher dadurch herbeigeführt ward, daß dieſe behaupten, b 
dem ihnen an jedem Sonnabend zufalleuden wöchentliche 
Lohne, durchaus nicht beſtehen zu konnen; daher fie, in de 
Grenzen des Anſtandes und der Beſcheidenheit, ein hier übe 
liches Stellgeld verlaugen, welches ihnen aber verweigert 
wird. Ein ſonderbarer Fall! denn ein Mal muß es doch il 
der Wirklichkeit begründet fein, daß die Arbeiter in der IH 
nicht bei dem bisherigen Lohne beſteben können, und ande! 
ſeits muß der Kaufmann auch keine Zulage zu machen IM 
Stande fein, woher ſich folgern läßt, daß kein Bedarf fül 
das Ausland iſt, denn fonft würden die Arbeiter unbeding! 
mit ihrem Autrage reuſſiren müſſen. Diefes Verhältniß bie 
tet den Hauseigenthümern eine eben nicht erfreuliche Aus“ 
ſicht dar; denn ein großer Theil von ihnen hat noch nicht 
die Wintermiethe von dieſen Arbeitern bekommen, da di 
drückende Jahreszeit nur zu ſehr auf ſie eingewirkt, und ſie no 
mit Schulden andrer Art belaſtet hat, die nun der freund“ 
liche Sommer ausgleichen ſoll. Wie es nun werden dürfte, 
wenn dieſe Volksklaſſe nicht bald zu Beſchäftigung kommen 
ſollte, iſt wohl ſchwerlich zu erklären; auf jede Weiſe bleib! 
es aber traurig, daß die Holzhändler und deren Arbeiter 
feindlich einander gegenüber ſtehen, und Jeder wird wüuſchen, 
daß bald eine freundliche Uebereinkunft beide Parteien ver“ 
ſoͤhnen und mit einander ausgleichen möge. s 


— Nach einer in den letzten Tagen erfchienenen Nas 
weiſung der Abrechnungs⸗Comtoire der Herren J. F. Heln 
und Th. Pape, iſt vom 1. Jaunar bis 30. April 189% 
richtiger wohl, in den letzten Tagen vorigen Monats, fell 
dem die See offen iſt, Folgendes verſchifft worden: 6 
Laſt 25 Scheffel Weizen (540 L. 54 Schſi nach Amſtek, 
dam, 50 L. nach Briſtol, 18 L. nach England, 5 8. 2774 
S nach Elfeneur, 22 L. nach Liverpool), 37 2. Roghes 
nach Lubeck, 85 L. Leinſaat nach Antwerpen; 171 L. 4¹ 
S. Rappfaat (91 L. nach Amſterdam, 80 L. 44 S. u 
Antwerpen) und 121891 Tonnen Mehl (535 nach B 
flol, 6400 nach England, 5120 nach Eifeneur, 7414 uach 
Liverpool, 60 nach Lübeck.) 


— Ein Nachtigal hat ſich bier hören laſſen! es ip en 
Druckfehler, und ſoll nicht etwa heißen: eine Nachtigall. 
Ein iſraelitiſcher Kirchenſanger nämlich, der eigentlich Ster 
beißt, weil aber fein Glücks oder Unglücke, Stern ibu ien, 
Sänger gemacht hat, den Beinamen „Nachtigalls eihlen, 
hat am letzten Sonnabende in der Synagoge auf Matten, 
buden gefungen. Der Andrang ſoll groß geweſen ſein, 2 
die fonore, kräftige Bruſiſtiume des Nachtigall ⸗Sterus 
gemein angefprochen haben. 


— 
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— (Eingeſendet.) Nach vielen, nur den Wiſſen⸗ 
ſchaften und meinem Berufe gewidmeten ruhigen Tagen, ver⸗ 
ſuche auch ich es einmal, als Deſenſor meiner Leidens 
gefährten aufzutreten, da in W 51. d. Bl. der geehrte 
Verfaſſer eine Behauptung in Betreff des Gehilfenſtandes 
gufſiellt, die ich nicht für die richtige anerkennen mochte, 
und es wäre, bei genauer Erwägung, wohl nicht unbillig 
don ſeiner Seite, den darauf geſchleuderten Vorwurf der 
eVerſchwendung⸗ wieder zurück zu nehmen. Der Verf. muß noch 
nicht in großen See- und Handelsſtadten gelebt haben, um willen 
du konnen, daß in ſolchen der Gehilfe, bei ſeinen Auftreten, eine 
der erfien Rollen übernimmt. ) Die Verhältniſſe geſtalten ſich 
ft wunderbar; — Diefer wird vielleicht in einen Kreis rer⸗ 
ſetzt, wo Umſtände es ihm zur Pflicht machen, der ſogenaun⸗ 
ten „Modes nachzuleben, ein Anderer hingegen befindet fich in 
doch complicirteren Verbindlichkeiten, denen er nicht ausweichen 
ann und darf, um nicht gegen die gute Sitte zu verſtoßen. 
un iſt aber in letzteren Jahren, durch die vermehrte Con— 
currenz der jungen Leute, das Honorar für geleiſtete Dienſte 
faft durchgängig fo geſunken, daß die Mehrzahl noch einer 
Unterſtützung vom elterlichen Haufe aus bedarf. Kann man 
unter ſolchen Umſtänden noch an Erſparung denken? Gewiß 
nicht, ſondern im Gegentheile iſt mau froh, wenn beim Jah⸗ 
tesſchluſſe das „Minus« nicht das „Plus“ überwiegt. Nun, 
geſetzt auch, Jemand ſparet, entzieht ſich manches Verguü⸗ 
gen, lebt nur ſeinem Geſchäfte, quält ſich darin Tag und 
acht, was wird dann am Ende das „Facits fein, — geſetzt 
er ſervire 10 Jahre, denn an eine längere Zeit denkt wohl 
Niemand, — einige hundert Thaler vielleicht, und dieſe fol- 
en ein Geſchäft begründen, und ſofort einer Familie dle 
riſtenz ſichern können?“) — Aber das Uebel, daß man fo 
diele blühende und holde weibliche Weſen noch allein auf 
ieſem weiten Erdenrund umherſchweben ſieht, deren Loos 
mir bemitleidenswerth erſcheint, iſt tiefer zu ſuchen, es gebt 
don dem Madchen, ja hauptſachlich von den Müttern ſeloſt 
aus, gern verſchieg ich das Wie, aber dieſe Frage ein 
Mal in Anregung gebracht, darf nicht unerortert bleiben, 
ch halte vielmehr es für zeitgemäß, da dieſer Krebs ſchaden 
Menſchengeſchlechte iumer größer zu werden verſpricht, 
diesem, wenn es nur möglich, eine Grenze zu ziehen. Zuvor⸗ 
erſt, was wohl am Meiſten zur Abſchreckung von dem Che 
Be beiträgt, iſt, daß es den meiſten jungen Männern ein 
käuel iſt, zu ſehen, wie ſehr der Luxus jetzt beim weiblichen 
eſchlechte eingeriſſen, und wie ſehr felbiger mit jedem Jahre 
nimmt. Das Talent, die Geiſtesgaben, ſollen überwiegen 
2 ihre Zinſen tragen, nicht die Kleiderpracht, ein Zlitter« 
l der nicht für das Familienleben taugt, die Häuslich · 


) Koloſſales Fragezeichen. D. R. 


%) Warum nicht? das iſt eben der Febler der ſich 
jetzt Etablirenden: fie fangen groß an und muͤſ⸗ 
fen nur zu bald klein aufhören. Man ſebe da⸗ 

egen, wie manches ſeit vielen Jahrzebenden be— 
Lebendes florirende Handels baus begründet wurde! 
Mit beſcheidenem Anfange, Anſpruchsloſigkeit 
und Genuͤgſamkeit. D. R. 
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keit verbannt und die Wirthlichkeit, dem Berüfe des Weir 
bes den letzten Gnadenſtoß verſetzt; — doch die Mütter“) 


tragen zu dieſem Ruin das Meifte bei, fie find es, die, an 


ſtatt das liebliche Kind zu einer ſorgſamen Hausfrau zu bil⸗ 
den und zu hüten, ſelbſt ihnen noch im Sommer ihres Le⸗ 
bens vorauszueilen ſuchen; jede Aſſemblee, jeder Ball, Reſ⸗ 
ſource und der Himmel weiß, was noch, müſſen beſucht, 
das liebliche Kleinod fol bewundert werden, bejimöglichft 


wird Alles dazu herbeigeſchafft, daß eine Carricatur daraus 


hervorgeht, welche die Aufmerkſamkeit und das Staunen Aller, 
durch ihre Lächerlichkeit, hervorruft; ſodann wird ſie möglichſt 
fern von fremden jungen Leuten gehalten; es kann nicht fehlen, 
es muß ſich daraus ein ſcheues, abſtoßendes Weſen entwik⸗ 
keln, das in jedem Aufblicken ſchon eine Sünde zu erkennen 
glaubt, und daher ſich dem wännlichen Geſchlechte noch mehr 
entfremdet. Doch genug! — es thut mir ſchon leid, dieſen Ge⸗ 
genſtand hier völlig ans Tageslicht ziehen, und den Schleier 
dieſes, nicht verborgenen Gebeimniſſes lüften zu müſſen, doch 
ſchauet nur um Euch, und die nackte Wahrheit muß ſich 
Euch aufdrängen. — Der Vorſchlag des Hrn. Verf., in 
Betracht der armen jungen Mädchen, eine Stiftung zu 
gründen, hat unbedingt meinen Beifall, und es würde mich 
ſehr freuen, ein ſolches humanes Unternehmen hier gedeihen 
zu ſehen. Mein Vorſchlag geht daher dahin, daß einige 
junge Leute zuſammentreten, ein genaues Verzeichniß der 
hier ſich aufhaltenden, fremden und einheimiſchen, unverhei⸗ 
ratheten jungen Leute anſertigen, perſonlich ſich alsdann zu 
jenen verfügen, und daß dieſe ſich, wenn auch nur zu einem 
geringen Beitrage, monallich oder quartaliter, verbinden. 
Das „ Wieriel « bleibe Sache der Verſchwiegenheit; da 
nun wohl kein junger Mann ſeine Hand dieſem, dem liebens⸗ 
würdigen armen Geſchlechte beſtimmten Unternehmen entzle⸗ 
ben würde, fo bin ich überzeugt, daß wir eine namhafte 
Summe zuſammen bringen, die wir alsdann gern älteren 
Händen anvertrauen werden, um zuerſt für Ausſtattungen 
würdiger armer Mädchen zu ſorgen, und alsdann mit der 
Zeit ein Gebäude zu gründen, worin Unrerheirathete ſich 


eines ſichern Auskommens zu erfreuen hätten.“) 


)Verehrteſter! doch nicht alle Mütter und nicht dieſe allein. 
Auch die jungen Leute verderben die Maͤdchen durch ihre 
faden Schmeicheleien. D. 


) Möchte doch dieſer boͤchſt wichtige Vorſchlag allgemeinen An- 
Hang finden und raſch zur That reifen. Allem, was zu 
feiner Forderung dient, öffne ich freudig die Spalten dieſer 

laͤtter. D. R. 


. 


— Unter die übelſten Gewohnheiten der Kindermäd⸗ 
chen gehört wohl der Aufenthalt und das Herumwälzen 
auf den Kirchhöfen. Durch dergleichen Frauenzimmer wer⸗ 
den die Kinder zur Gleichgiltigkeit gegen den Ort, der die 
Beſucher immer eruft und feierlich ſtimmen fol, geführt. — 
Nächſt dem Riedertreten der Gräber und Ruiniren der Blu⸗ 
men durch die Kinder, iſt der Aufenthalt der Kiuderwärte⸗ 
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rinnen auf den Klrchhöfen zu tadeln, well die Kinder, wenn 
ſie ausgeführt werden, eine reinere und geſündere Luft, als 
in der Stube, genießen ſollen; auf den Kirchhöfen aber, 
namentlich in der Hitze, die Ausdünflungen die Luft ver⸗ 
ſchlechtern, wo nicht verpeſten, und zum Aufenthalte für Men 
ſchen ungeeignet machen. Dieſe Luft wird durch ihren Mo⸗ 
dergeruch den Erwachſenen, welche nur kurze Zeit beim Grä⸗ 
derpflegen auf den Kirchhöfen verweilen, in der Regel ſchon 
ſehr beſchwerlich; um wie viel machtheiliger muß fie auf 
die Lungen der kleinen Kluder, die von ihren Warterin⸗ 
neu halbe Tage lang auf den Kirchhöfen gehalten werden, 


wirken?! Ich habe anf diefen Umſtand, ſowohl im In⸗ 
tereſſe Derer, die ſchön bepflanzte Gräber auf den Kirchhb⸗ 
fen haben, als Derer, die ihre Kinder mit den Kinderfrauen 
oder Mädchen ausſchicken, in der Meinung, die Kinder würden 
in friſche Luft geführt, anfmerffam machen und beſond 
Elteru beſtimmen wollen, ihren Kindern, fo wenig als mög’ 
lich, den Aufenthalt in der Moderluft der Kirchhöfe zu HM 
ſtatten. 


m ss ss 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Gincerus. (Dr. J. Laster.) 
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Wieſen- Verpachtung. 

Von den, zum Gute Schellemühle gehörenden Lände⸗ 
reien, ſollen circa 120 Morgen culm. der beſien Wieſen, in 
Tafeln von 1 bis 8 Morgen, zur diesjährigen Vorhen ⸗ und 
Grummet⸗Nutzung, an den Meiſtbietenden an Ort und Stelle, 

am 18. Mal Vormittags 10 Uhr 
licitirt, und die Pachtbedingungen in den Terminen ſelbſt 
angezeigt werden. J. T. Engelhard, Auctionator. 


4 Dur 

D Dramatifche Vorleſungen 

Mit Genehmigung hieſiger Ortsbehörde werde ich Sonn⸗ 

tag, den 13. Mai c., im Saale des Artushofes eine dra⸗ 

matiſche Vorleſung geben, und habe zum Gegenſtande 

dieſer ſchöngeiſtigen Abendunterhaltung Immermauns herrli⸗ 
ches und wahrhaft klaſſiſches Drama: 


Andreas Hofer, 


o der: 


Das Trauerſpiel in Tyrol 
gewählt. — Indem ich dies hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß bringe, und das kunſtſinnige Publikum hieſiger Hans 
delsſtadt zur zahlreichen Theilnahme ergebenſt einlade, zeige 
ich gleichzeitig an, daß Billets à 15 Sgr., Familienbillets 
für 3 Perſonen gültig — à 1 Rtlr., von heute an, täg- 
lich in der Gerhard ſchen Buch- und Kunſt⸗ Handlung, 
Langgaſſe M 404., und von 9 Uhr Vor- bis 6 Uhr Nach 
mittags in meiner Wohnung, Scharmachergaſſe . 752. 
zu haben find. Am Tage der Vorleſung tritt der Kaſſen⸗ 
preis mit 1 Thaler pro Billet ein. 

Für die Herren Ofſizlere und Fähuriche, find bei 
perfönlicher Abholung ihrer Billets, beſondere Eintritts- 
preiſe geſtellt. 

Anfang präciſe 7 Uhr. Kaſſeneröffnung 6 Uhr. 

E. Exuſt, 
Direktor der Berliner Theaterſchule. 
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Die neueſten franzöfifchen und 
Wiener Umſchlagetuͤcher empfing 
von der Leipziger Meſſe 

H. M. Alexander, 
Langgaſſe WM 407. 


* 

Echtes türkiſches Roſendl, fo wie Anntes, 
Bergamott⸗, Calmus⸗, Citronen», Fenchel⸗, Kümmel, Lareb 
del⸗, Nelken, Pfeffermünz-, Pommeranzen⸗, Rosmarien“ 
Wachholderbeer⸗ und Zimmt⸗Oel empfiehlt 

Bernhard Braune, 
Schnüffelmarkt W 712., der Börſe gegenübel, 


Auf die neue in Taſchen⸗Format in 12 Bänden 
föeinende, elegant gedruckte um wohl 
feilſte Ausgabe von 

Schillers ſaͤmmtlichen Werken, 
welche in 4 Lieferungen à 25 Sub 
ausgegeben und bis zum Juni d. J. ganz vol N 


ſtaͤndig fein wird, nimmt fortwährend Beſtellung a 
die Buch⸗ und Kunſthandlung von 


Fr. Sam. Gerhard. 


——̃ ——— 
Schiffsliſte der Danzig er Rheede⸗ 


Den 8. Mat angekommen. Stettin 

J. B. Sellin. Helene. Stettin. Brig. 199 L. f 6³ 
Ball. Or. — J. W. Stuit. Vriesland. Harlingen. se G. 
L. Amſterdam. Ball. Or. Der Wind W. 
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